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Öffnet die Bordelle! 
Sexarbeiter*innen demonstrieren diesen Samstag in St. Pauli

Datum: 11.07.
Demostart: 22:00 Uhr
Adresse: Herbertstraße|Eingang Davidstraße, St. Pauli, Hamburg

Während nach dem Corona-Lockdown das Leben in anderen Branchen langsam zur 
Normalität zurückfindet, ist im berühmtesten Rotlichtviertel Deutschlands weiter "tote Hose" –
die Arbeitsplätze von Sexarbeiter*innen sind nach wie vor geschlossen. Das wollen die dort 
tätigen Sexarbeiter*innen und Bordellbetreiber*innen ändern: Unterstützt von angereisten 
Kolleg*innen und Unterstützer*innen aus ganz Deutschland, demonstrieren sie am 11.07. um
22:00 Uhr in der bekannten Herbertstraße gegen das  Arbeitsverbot und für eine Öffnung der 
Bordelle. 

Sexarbeiter*innen sind nicht die einzigen die sich fragen: ist eine weitere Schließung der 
Bordelle im Vergleich zu den anderen Branchen und den sinkenden Infektionszahlen noch 
verhältnismäßig? Menschen in der Sexarbeit fühlen sich von der Politik vergessen – während
Geschäfte, Hotels, Restaurants, Imbisse, Kinos, Theater und Museen, sowie körpernahe 
Dienstleistungen wie Frisöre, Kosmetik, Tattoo-Studios und Massage-Salons wieder geöffnet 
wurden, wird die Öffnung der Prostitutionsbetriebe in Deutschland aus unklaren Motiven in 
die Länge gezogen. Deutschland bezieht hier eine umso unverständlichere Position, wenn 
man sich international und in den Nachbarländern umsieht: Unter anderem in Belgien, 
Schweiz, Holland, Österreich und Tschechien wurde das Prostitutionsgewerbe wieder 
vollständig im Rahmen der Corona-Lockerungen erlaubt.

Irritierenderweise wird gerade Sexarbeiter*innen, die besonders mit Hygiene-und 
Schutzmaßnahmen vertraut sind, hierzulande scheinbar kein verantwortungsvoller Umgang 
mit Corona-Schutzmaßnahmen zugetraut. Dabei ist das Achten auf die eigene Gesundheit 
und die Gesundheit der Kund*innen bei einer körpernahen Dienstleistung wie Sexarbeit – 
unabhängig vom Corona-Virus! - maßgeblich für die Vermeidung von 
Geschlechtskrankheiten, der Bewahrung der eigenen Arbeitsfähigkeit und dem guten Ruf als 
Dienstleister*in.

Bis vor kurzem zog St. Pauli Tourist*innen aus aller Welt an und bereicherte die Stadt 
Hamburg dadurch mit gewaltigen Steuereinnahmen. Nun wissen die Menschen, die St. Pauli 
zu dem gemacht haben, was es ist, bereits seit 4 Monaten nicht mehr, wie sie ihren 
Lebensunterhalt bezahlen sollen – sie wollen sich endlich Gehör verschaffen. 
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